Die menschlichen Seiten der frühen Forstpathologen by Hüttermann, Aloys
Nachrichtenbl. Deut. Pllanzenschutzd„ 52 (6), S. 132-135, 2000, ISSN 0027-7479. 
© Eugen Ulmer GmbH & Co., Stuttgart 
Universität Göttingen, Institut für Forstbotanik, Abt. Technische Mykologie 
Die menschlichen Seiten der frühen Forstpathologen 
Human Shortcomings of Early Forest Pathologists 
Von Aloys Hüttermann 
Zusammenfassung 
An zwei Beispielen aus der 
Frühgeschichte der Forstpatho-
logie wird aufgezeigt wie, ins-
besondere nach einem verlore-
nen Krieg, verblendeter Patrio-
tismus auch erstklassige Wis-
senschaftler völlig in die lffe 
leiten kann und wie anderer-
seits übermächtiger Ehrgeiz sie 
dazu bringen kann, die Regeln 
ihres Handwerks zu verletzen. 
Es wird dabei auch gezeigt, wie 
anscheinend völlig unpoliti-
sche Dinge wie die Taxonomie 
von Pilzen durch persönlichen 
Ehrgeiz der Namensgeber und politische Entwicklungen beein-
flusst werden können. 
Dieser Beitrag hat nicht das Ziel, an Denkmäler zu kratzen. 
Die Leistungen der hier beteiligten Personen, THEODOR und 
ROBERT HARTIG, sind so überwältigend, dass diese kleinen 
Schwächen dem Gesamtbild sowieso nicht wesentlich schaden. 
Es soll an solchen Beispielen verdeutlicht werden, dass auch 
Wissenschaftler nur Menschen sind, die fehlbar, den Zeitströ-
mungen ausgeliefert und auch nicht frei von persönlichen Ge-
fühlen sind. Dies sollte man sich auch bei seinem eigenen Tun als 
Wissenschaftler vergegenwärtigen. 
Stichwörter: Forstpathologie, Rotfäule, Heterobasidion a11110-
su111, HARTIG, Taxonomie, Geschichte 
Abstract 
Using two examples from the early history of Forest Pathology 
it will be shown how, after a lost war, blind patriotism can en-
tirely mislead otherwise excellent scientists. In addition it will be 
outlined how exaggerated ambition can lead to disregard the ba-
sic rules of scientific work. lt will also be demonstrated how an 
apparently apolitical, entirely neutral field like taxonomy may be 
governed by personal influences and political developments. 
The aim of this paper is not to chip away at monuments, since 
the scientific achievements of the key persons involved, 
THEODOR and ROBERT HARTIG, are so important that these small 
shortcomings will not basically alter the general picture. It will 
be outlined, however, that scientists are also humans who are in-
fluenced by the circumstances of their times and their personal 
ambitions. lt is important for every scientist to realize these fac-
tors with regard to their own work. 
Key words: Forest pathology, root and butt rot, Heterobasidion 
a1111osum, HARTIG, taxonomy, history 
Einleitung 
Während meiner Schulzeit habe ich es einmal geschafft, einen 
Buchpreis zu ergattern. Das Buch hieß „Via Triumphalis" (ERCK-
MANN, 1954) und war eine Sammlung der Lebensläufe der deut-
schen Nobelpreisträger für Medizin. Damals wurden Wissen-
schaftler als die wahren Helden geschildert, die, völlig un-
eigennützig, nur der Sache verantwortlich, meist unerkannt ihrer 
edlen Suche nach Wahrheit nachgingen. Seit den Büchern von 
WATSON (1968) und CRICK (1988) wissen wir, dass wissen-
schaftliches Tun wesentlich profaner sein kann und auch wohl 
meist ist. Der Grund, dass besonders Jim Watson mit seinem 
Buch einen Aufschrei unter dem wissenschaftlichen Publikum 
auslöste, lag ja wohl in erster Linie darin, dass er mit der bis da-
hin üblichen Hagiographie Schluss machte und sich und seine 
Kollegen als Menschen schilderte, die gerne gut leben wollen, 
mit Mädchen ausgehen, Ehrgeiz haben und vielleicht auch nicht 
immer mit ganz fairen Mitteln zu Werke gingen. 
Ein solches Bild bekommt man auch, wenn man sich die 
frühen Forstpathologen genauer ansieht. Auch sie waren Men-
schen, den Strömungen ihrer Zeit ausgeliefert, die ehrgeizig 
waren und dabei auch nicht immer mit völlig erlaubten Mitteln 
arbeiteten. Ich möchte dies an zwei Kapiteln aus der Geschichte 
der frühen Forstpathologie erläutern: 
Einmal möchte ich zeigen, wie insbesondere nach einem ver-
lorenen Krieg, verblendeter Patriotismus auch erstklassige Wis-
senschaftler völlig in die Irre leiten kann. Zum anderen möchte 
ich darlegen, wie übermächtiger Ehrgeiz Menschen dazu bringen 
kann, unverständliche Kapriolen zu schlagen und ganz eindeutig 
die Regeln ihres Handwerks zu verletzen. 
Patriotismus verblendet Wissenschaftler 
Ich wage zu behaupten, dass zumindest in der westlichen Welt 
bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts eine ziemlich genaue 
Vorstellung darüber existierte, dass Erscheinungen wie Rost und 
Mehltau Krankheiten sind, die von außen auf die Pflanze über-
tragen werden. Das berühmte Gesetz von 1755 „An Act to pre-
vent <langer to English grain arising from Barberry bushes", lässt 
an dieser Aussage keinen Zweifel. Die Siedler in Massachusetts 
wussten offenbar aus langer Beobachtung, dass die Berberitze 
ein wesentlicher Faktor bei der Übertragung von Rost auf Wei-
zen spielt und das war ihnen Grund genug, die Anpflanzung von 
Berberitze in der Nähe von Weizenfeldern zu verbieten und die 
schon vorhandenen auszureißen. Dass Pilze, wenn sie auf Holz 
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wachsen, ihre Nahrung durch dessen Abbau beziehen, ist schon 
aus dem Talmud überliefert (vgl. HüTTERMANN, 1999). 
Dieser rationale Ansatz ist leider in den frühen Arbeiten über 
die Rotfäule nicht mehr zu finden. In dem berühmten Forstlichen 
Konversationslexikon, das er gemeinsam mit seinem Vater her-
ausgegeben hat (HARTIG und HARTIG, J 836), macht THEODOR 
HARTIG sehr merkwürdige Aussagen zur Rotfäule: 
„Die [Rotfäule] kann nicht Pflanzenkrankheit genannt werden, 
sondern ist Pflanzentod ..... Es entstehen diese Pilzfasern in den 
abgestorbenen Pflanzentheilen, ohne vorhergegangenes Zurück-
schreiten der Organe zum formlosen Bildungsstoffe, theils durch 
lineares Aneinanderreihen der gelösten Membranbläschen zur 
Faser, theils vegetiert die Spiralfaser unmittelbar aus Pilzfäden ... 
Die einmal gebildete Pilzfaser verzehrt den Holzkitt der benach-
barten Jahrringe, wurzelt in diese hinein und ve1früht so das Ab-
sterben derselben." 
Diese Aussagen sind meiner Meinung nach atemberaubend. In 
der Beschreibung des mikroskopischen Krankheitsbildes der 
Rotfäule berichtet Hartig völlig korrekt , wie der Pilz, als selekti-
ver Delignifizierer, zuerst die Mittellamelle angreift, dann die 
Zelle, und sich dann auf unbefallene Gewebsteile ausbreitet. So 
würden Herr WULF oder ich in unseren Vorlesungen auch heute 
die Mikromorphologie dieser Krankheit beschreiben. 
Vorher findet sich dagegen spekulativer Blödsinn. Die Krank-
heit wird nach HARTIGS Meinung nicht durch den Pilz verursacht, 
sondern ist ein Stadium in der völlig normalen Entwicklung der 
Pflanze selbst. Der Pilz bildet sich aufgrund einer Art von 
Urzeugung spontan im alternden Pflanzengewebe. 
Wie kam es dazu, dass ein so begnadeter und präziser Beob-
achter wie THEODOR HARTIG, dem die Botanik nicht nur die Ent-
deckung des Hartig-Netzes verdankt, sondern auch die der Sieb-
röhren, der Gefäße, die den Assimilatstrom leiten , seine völlig 
richtigen Beobachtungen so unsinnig interpretiert? 
Um dies zu verstehen, müssen wir uns das damalige histori-
sche Umfeld ein wenig genauer ansehen. 
Die modernen Naturwissenschaften sind ein spätes Kind der 
italienischen Renaissance, mit GALILEI als wohl bekanntestem 
Namen. Danach verlagerte sich ihr Schwerpunkt nach London, 
wo Leute wie BACON und NEWTON wirkten. Von dort wanderte 
er, von dem Ableger in der Neuen Welt einmal abgesehen, nach 
Frankreich. Dort wurde im Zeitalter der Aufklärung wiederum 
ein Höhepunkt naturwissenschaftlichen Forschens und Denkens 
erreicht. Andererseits überzog Frankreich im Namen der Revo-
lution ganz Europa mit Krieg und demütigte es entsprechend. 
Diese Demütigung durch die Napoleonischen Kriege wurde 
ganz besonders tief in Deutschland empfunden, und führte dort 
zu einer sehr merkwürdigen Reaktion: der Romantik. Diese hatte 
nicht nur ihren Ausdruck in Kunst und Literatur. Es entwickelte 
sich auch eine romantische Naturphilosophie, die rational be-
gründete Experimente als Methode des wissenschaftlichen Er-
kenntnisgewinns ablehnte. Dies galt auch für die Pflanzen-
pathologie (WEHNELT, 1943). Diese stand zu der Zeit völlig 
unter dem Einfluss von UNGER, der in seinen Büchern die An-
wesenheit von Pilzen in erkrankten Pflanzen als Ergebnis dieser 
Pflanzenkrankheiten erklärte und sie als deren Ursache aus-
schloss. Er schuf den Ausdruck Exantheme für parasitische Pilze 
und erklärte, dass diese nur die Ausflüsse der kranken Pflanzen 
waren, nicht aber die Ursache für deren Krankheit (UNGER, 
1833). 
Ein weiterer, sehr einflussreicher Wissenschaftler, der den 
Fortschritt zumindest der biologischen Wissenschaften in 
Deutschland ganz erheblich hemmte, war der ansonsten geniale 
Chemiker JusTus VON LIEBIG. Er schrieb 1839 sein außerordent-
lich einflussreiches Werk: „Über die Erscheinungen der Gärung, 
Fäulnis und Verwesung und deren Ursachen" (LlEBIG, 1839). Er 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 52. 2000 
bestritt in dieser Arbeit, dass den genannten Phänomenen biolo-
gische Ursachen zugrunde lagen, sondern erklärte, dass diese Er-
scheinungen Beispiele eines von ihm entdeckten universellen 
Prinzips sind, das in der gesamten organischen Chemie vorhan-
den ist: wenn eine chemische Substanz ein gewisses Stadium er-
reicht hat, dann baut sie sich selber ab. Die Störungen, die bei ei-
ner Substanz deren endogenen Abbau bewirken können, sind 
Hitze, der Kontakt mit andersartigen Substanzen und der Ein-
flu ss einer Substanz, die einen solchen Abbauprozess durchläuft 
auf ihre Nachbarsubstanzen . Biologie oder gar Mikroorganismen 
waren nach der Auffassung von VON LIEBtG bei Zersetzungen von 
organischen Substanzen nicht notwendig und darum auch nicht 
beteili gt. Durch diese extrem dogmatische Position schaffte es 
VON LIEBIG, die zu der Zeit immer noch laufende Diskussion über 
die Urzeugung um eine volle Generation zu verlängern (BROCK, 
1975). LIEBIG war nicht nur eine beherrschende Gestalt in der 
Wissenschaft seiner Zeit, sondern auch der Autor von sehr weit 
verbreiteten populärwissenschaftlichen Schriften. Seine „Che-
1nischen Briefe" fanden weite Verbreitung und Aussagen wie 
diese: „Wenn ein Pilz die Ursache der Zerstörung der Eiche sein 
soll, worauf sollen wir dann die Fäulnis des Pilze zurückführen" 
(LIEB IG, 1841), haben ganz entscheidend die Denkweisen einer 
ganzen Generation junger angehender Naturwissenschaftler zu 
dieser Zeit in Deutschland geprägt. 
Diese Auffassung LIEBIGS wurde ausgerechnet von einem 
Franzosen in Frage gestellt, Louis PASTEUR, der seine grund-
legenden Arbeiten um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts 
veröffentlichte (PASTEUR, 1857, 1860). Diese auch im Rückblick 
äußerst eleganten und überzeugenden Arbeiten wurden von VON 
LIEBIG jedoch nicht akzeptiert und in polemischen Aufsätzen 
lächerlich gemacht. Ein Franzose kann nicht einem Deutschen 
widersprechen. 
THEODOR HARTTG hat die Mikromorphologie der Rotfäule ganz 
eindeutig als Erster beschrieben. Seine Befangenheit in den 
Denkwei sen seiner Zeit, wie immer diese zustande kam, machte 
ihn unfähig, seine präzisen Beobachtungen richtig zu deuten . 
WILLKOMM, der meines Wissens als erster Deutscher überhaupt 
PASTEURS Arbeiten als Stand der Technik zitiert, berichtet in sei-
nem Buch „Die mikroskopischen Feinde des Waldes" (1866-67) 
über seine Korrespondenz mit THEODOR HARTIG und seine ver-
geblichen Versuche, ihn von der Richtigkeit der Pasteur'schen 
Ergebnisse zu überzeugen - THEODOR HART IG starb, ohne seinen 
Irrtum einzusehen. 
Wie Ehrgeiz und Politik sich in die Taxonomie des 
Rotfäuleerregers einmischen 
Die Rotfäule war und ist leider immer noch der bedeutendste 
Krankheitserreger in der modernen Forstwirtschaft. Die erste 
brauchbare Beschreibung des Pilzes, den wir heute Heterobasi-
dion w111os11111 nennen, wurde durch den dänischen Mykologen 
FRIES ( 1821) veröffentlicht, der die oberirdischen Fruchtkörper 
dieses Pilzes beschrieb und ihm den Namen Polyporus anno.ms 
gab. Der nächste ernst zu nehmende Versuch einer taxonomi-
schen Einordnung dieses Pilzes wurde von ROBERT HARTIG 
(1874) unternommen, der die Fruchtkörper beschrieb und dem 
Pil z den Namen Trametes radiciperda (Hartig) gab. HARTIG hat 
offensichtlich bewusst oder unbewusst nicht sehr sorgfältig re-
cherchiert und übersehen oder nicht beachtet, dass dieser Orga-
nismus schon 50 Jahre vorher beschrieben worden war. Somit 
bestand ja eigentlich keinerlei Veranlassung für einen solchen 
Schritt, da ROBERT HARTIG ja nicht über den Erkenntnisstand von 
FRIES hinausging. 
Dies muss HARTIG dann auch klar geworden sein, denn im 
nächsten Buch (HARTIG, 1878) geht er auf die Frage der korrek-
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Tab. 1. Nomenklatur des Erregers der Rotfäule 
Name Namensgeber Nationalität Verwendung in der Literatur 
wann wo 
Palyparus annasus E. FRI ES, 1821 Dä ne bis ca. 1945 Überall außerhalb des 
„Hartig-Fanclubs" 
Trarnetes radiciperda 
Farnes annasus 
Farnitapsis annasa 
Farnes annasus 
Heterobasidian annasurn 
R. HARTIG, 1878 
H. KARSTEN, 1879 
H. KARSTEN, 1881 
M. C. CooKE, 1885 
0. ßREFELD, 1888 
Deutscher, Bayern 
Russe (Finnland) 
Russe (Finnland) 
US-Amerikaner 
Deutscher, Eberswalde 
bis ca. 1945 im „Hartig-Fanclub" 
wurde nicht weiter verwendet 
ab ca. 1945 Ostblock 
ab ca. 1945 NATO-Länder 
ab ca. 1985 weltweit 
ten Nomenklatur sehr ausführlich ein . Er behauptet, dass FRIES' 
Beschreibung so schlecht war, dass er den Pilz danach nicht er-
kennen konnte, und dass er das neuere Buch von FRIES (FRIES 
1874), in dem sich bessere Abbildungen befanden, nicht gekannt 
hatte, als er sein Buch schrieb. Obwohl er so zugeben musste, 
dass seine Namensgebung ungerechtfertigt war, beharrte er auf 
diesem Namen, indem er behauptete, dass dieser inzwischen so 
sehr in der forstlichen Praxis wie auch in der Wissenschaft ein-
geführt sei und dass eine Änderung nur eine ungerechtfertigte 
Verwirrung schaffen würde. 
Weitere Neubeschreibungen eifolgten dann durch PETER 
ADOLF KARSTEN , einem deutschstämmigen Finnen, damals also 
Untertan des russischen Zaren, der den Pilz 1879 in die Gattung 
Fomes (Fomes annosus (Fr.) Karst) stellte und 1881 in die Gat-
tung Fomitopsis (Fomitopsis annosa (Fr.) Karst) . Diese 
Bemühungen blieben jedoch zumindest in der westlichen He-
misphäre unbeachtet, so dass der US-amerikanische Mykologe 
M. C. COOKE 1885 den Transfer des Pilzes von der Gattung Po-
lyporus in die Gattung Fo111es erneut vollzog (CooKE, 1885). 
Der erste Wissenschaftler, dem es gelang, den gesamten Le-
benszyklus des Pilzes im Labor zu kultivieren, war OSKAR BRE-
FELD. Er machte dabei die Feststellung, dass dieser Pilz unter den 
Hymenomyceten relativ einmalig war, da er sich auch über ase-
xuelle Sporen, die Konidiosporen, vermehrte (BREFELD, 1889). 
Somit gehörte der Pilz in eine völlig neue Gattung, die Brefeld 
Heterobasidion nannte. Den Artnamen übernahm BREFELD von 
FRIES . Nach allen auch schon zu der Zeit anerkannten Regeln der 
Nomenklatur war somit der Pilz endlich korrekt beschrieben und 
sein nunmehr gültiger Name musste lauten: Heterobasidion an-
noswn (Fr. 1821) Bref. 1888. 
Jeder, der mit der Literatur über diesen Organismus auch nur 
marginal vertraut, ist weiß jedoch, dass sich dieser Name erst 
rund hundert Jahre später in der wissenschaftlichen Literatur 
durchgesetzt hat. 
Welcher Name jeweils wo und von wem verwendet worden ist, 
hatte anscheinend auch viel mit Macht, persönlichen Beziehun-
gen und wohl auch mit Politik zu tun (Tab. 1). 
Bis etwa zum zweiten Weltkrieg wurden in der Literatur zwei 
Namen nebeneinander verwendet: im Einflussbereich von HAR-
TIG und seinen Nachfolgern Trametes radiciperda, nördlich des 
Weißwurstäquators, von wenigen Ausnahmen abgesehen , Poly-
porus annosus. 
Nach dem zweiten Weltkrieg verschob sich der Schwerpunkt 
der Arbeiten über die Rotfäule von Mitteleuropa aus in zwei 
Richtungen: nach Westen (England und Nordamerika) und nach 
Osten (Polen und Sowjetunion). Damit verschwanden, völlig zu 
Recht, auch zwei Namen für diesen Pilz aus der mykologischen 
Literatur: Polyporus a11110sus und Tra111etes radiciperda . Interes-
santerweise wurde aber immer noch nicht der korrekte Name 
verwendet und auch nicht derselbe. In den NATO-Staaten wurde 
der Name Fomes mmosus (Fr.) Cooke verwendet, der von einem 
Amerikaner eingeführt worden war. Als damaliger Novize auf 
diesem Gebiet und in taxonomischen Fragen unbefangen, bin ich 
persönlich dem Beispiel von ZYCHA gefolgt und habe gleichfalls 
den Namen Fomes annosus in meinen Veröffentlichungen über 
diesen Organismus verwendet (vgl. Literaturverzeichnis) . 
In der Literatur aus den Ländern des Warschauer Paktes do-
minierte Fomitopsis annosa (Fr.) Karsten, der ja von einem rus-
sischen Staatsbürger stammt. Ein Schelm, der sich Böses dabei 
denkt. 
Erst seit dem Ende der achtziger Jahre dieses Jahrhunderts 
wird der richtige Name Heterobasidion annosum weltweit ver-
wendet. Dies hat weniger etwas mit dem Ende des Kalten Krie-
ges zu tun, sondern mit der Tatsache, dass auf dem Botaniker 
Kongress in Sydney, 1981, ganz dezidiert dazu aufgerufen 
wurde, nun doch endlich die Nomenklaturregeln zu beachten, die 
noch einmal neu gefasst wurden (ANON. 1983). Diese Aufforde-
rung hat sich dann mit entsprechender Verzögerung auch bei den 
Mykologen durchgesetzt. 
Resümee 
Die vorangegangenen Ausführungen und die dargelegten Bei-
spiele zeigen deutlich, dass Wissenschaft nicht so funktioniert, 
wie es in den Hagiographien vom Typ des eingangs erwähnten 
Buches dargestellt wird. Auch Wissenschaftler sind nur Men-
schen, die fehlbar, den Zeitströmungen ausgeliefert und auch 
nicht frei von persönlichen Gefühlen sind. Das sollte man sich, 
ganz besonders zu einer Zeit, wo die Meinung von Wissen-
schaftlern immer dann gerne zitiert wird, wenn es Leuten in den 
Kram passt, immer wieder vor Augen halten und sich auch bei 
seinem eigenen Tun als Wissenschaftler vergegenwärtigen. 
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Zur Situation der Forstpathologie in Europa1) 
Status of Forest Pathology in Europe 
Von Ottmar Holdenrieder 
Zusammenfassung 
Anlässlich des SO-jährigen Be-
stehens des Instituts für Pflan-
zenschutz im Forst der Biologi-
schen Bundesanstalt in Braun-
schweig, Deutschland, werden 
die Charakteristika des Faches 
Forstpathologie, die aktuelle Si-
tuation der forstpathologischen 
Forschung in Europa und 
zukünftige Herausforderungen 
für dieses Fachgebiet darge-
stellt. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 52. 2000 
Stichwörter: Forstpathologie, Europa, Forschung 
Abstract 
On the occasion of the 50th anniversary of the Institute for Plant 
Protection in Forests at the Federal Biological Research Centre 
for Agriculture and Forestry, Braunschweig, Gennany the cha-
racteristics offorest pathology, the current status offorest patho-
logy research in Europe and future challenges for this subject are 
presented. 
1) Überarbeiteter Text eines Vortrages anläss lich des 50-jährigen Bestehens 
des Instituts für Pflanzenschutz im Forst der Biologischen Bundesanstalt in 
Braunschweig, gehalten am 30. 9. 1999 
